Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum Eckstein                 geworden. (Psalm 118,22)                                                                                                                                                                       

- Ansprache zur kirchlichen Trauung von N. N. und S. N.-  am  6.Juni 2002 

Eure kirchliche Trauung heute, die Ihr mit der Feier Eures 25jährigen Ehejubiläums verbindet, ist zweifellos ein besonderes Ereignis. Uns alle, die wir Euch als Freunde oder Bekannte nahe stehen, hat dieser Entschluss überrascht und – das jedenfalls kann ich von mir sagen- nachdenklich gemacht..

Als Ihr damals vor 25 Jahren in Altona standesamtlich getraut wurdet, habt Ihr bewusst auf die kirchliche Trauung verzichtet, habt diese Segnung Eures Ehebundes aus Eurer damaligen Einstellung heraus „verworfen“. Was hat Euch zu diesem Schritt veranlasst, jetzt nach 25 Jahren die kirchliche Trauung „nachzuholen“? Möglicherweise seid Ihr das des öfteren gefragt worden.

Um es mit den Worten des Trauspruchs zu formulieren: worin besteht der „Stein“, den Ihr damals verworfen habt und der Euch jetzt zum „Eckstein“ Eurer Ehe geworden ist? Welche Erfahrungen haben Euch geleitet und zu welcher Erkenntnis seid Ihr gekommen? 

Als Ihr Euch vor etwa 30 Jahren in Freiburg als Studenten kennen lerntet, war es das gemeinsame sozialpolitische Engagement, das Euch zusammenführte. Gemeinsam gehörtet Ihr dem SPAK in Freiburg an. Gemeinsam habt Ihr Euch um Strafgefangene gekümmert, seid in den Knast gegangen, um Gefangene zu besuchen, und habt dann sogar eine zeitlang einen entlassenen Strafgefangenen in Eure Wohnung aufgenommen, um ihm zu helfen, den Weg zurück in die Gesellschaft zu finden.

Diese gemeinsame Arbeit, dieser Einsatz mit dem damit verbundenen politischen Bewusstsein hat Euch zusammengeführt und Euch auf den gemeinsamen Lebensweg Eurer Ehe gebracht. Ihr seid hierher nach Hamburg Wilhelmsburg gezogen. Eure drei Kinder wurden geboren. Inzwischen sind sie fast schon alle erwachsen.

Ihr seid beide erfolgreich in Eurem Beruf als Rechtsanwältin und als Arzt. Ihr besitzt das eigene Haus auf der Höhe. Ihr seid ein angesehenes Ehepaar, eine angesehene Familie hier im Stadtteil und darüber hinaus.  Alles in allem: von außen gesehen geht es Euch gut. Was wollt Ihr mehr? 

Dennoch, so Eure Erfahrung, kann bei allem äußeren Wohlergehen, bei allem Erfolg das Fundament der Ehe brüchig werden. Was wir nach außen darstellen und selber geschaffen haben, taugt letztlich nicht als Begründung  oder Fundament unserer Ehe. Nach einer längeren Zeit der Beratung habt Ihr für Euch die Erkenntnis gewonnen, dass das Miteinander , das, was uns wirklich verbindet, letztlich ein Geschenk ist.  Ihr seid damit auf die Spur dessen gekommen, was die kirchliche Trauung ja meint. 

Indem wir unsere Ehe vor Gott bringen und unter Gottes Segen stellen, bekennen wir uns dazu, dass wir unser Miteinander aus Gottes Hand empfangen wollen. 

So wollt Ihr Euch vor dem Traualtar zueinander bekennen und einander annehmen:

· Du, meine Frau, mir von Gott als Geschenk und zum Segen gegeben! 

· Du, mein Mann, mir von Gott als Geschenk und zum Segen gegeben!

Lasst mich aber versuchen, dies, was das Wort vom „Eckstein“ meint, noch einwenig genauer vom Neuen Testament her zu beschreiben.                                                                                                     

Hier wird  dieses Psalmwort aufgenommen und auf die Gestalt Jesu bezogen.

Jesus Christus – so die neutestamentlichen Zeugen – war der „Stein“, den die „Bauleute“ verwarfen, der aber für die, die seine Wahrheit erkennen und ihn in ihr Leben hineinnehmen, zum Eckstein wird.

Der Name Jesu steht für ein bestimmtes Menschen- und Gottesbild. 

Er steht für das Bild des bedürftigen Menschen und des uns zugewandten Gottes. 

Im Namen Jesu sind wir nicht die letztlich selbst mächtigen und selbst gewissen Menschen, sondern Menschen, die angewiesen sind: 

· angewiesen auf Gottes Gnade und Vergebung 

· und angewiesen auf die Vergebung und Liebe unserer Mitmenschen. 

Dies gilt, denke ich, als Grundlage für jede menschliche Gemeinschaft aber eben auch im besonderen für die Gemeinschaft in der Ehe.

Was hält uns zusammen? Ist es nicht letztlich die Einsicht und Erkenntnis, dass wir einander brauchen und für einander da sein wollen?  Ist es nicht die Einsicht, dass unsere eigenen Kräfte und Möglichkeiten immer wieder begrenzt sind und wir aneinander schuldig werden? 

Wir leben letztlich von einer Liebe,

· die nicht zurechnet, sondern vergibt, 

· die nicht das Ihre sucht, sondern das des andern, 

· von einer Liebe, die geduldig und langmütig ist, und vieles erträgt!

Wir leben von einer Liebe, in der wir einander vertrauen. Wir sind miteinander nicht am Ende, sondern halten die Hoffnung offen auf Veränderung und Erneuerung.

Wir freuen uns mit Euch, dass Ihr heute nach 25 Jahren Ehe Eure kirchliche Trauung feiert. Ich denke aber, dass in dieser Mitfreude auch ein Stück  Dankbarkeit mitschwingt. Indem Ihr Euch jetzt nach 25 Jahren sehr bewusst  kirchlich trauen lasst, bringt Ihr zum Ausdruck, was ja für uns alle, die wir seit längerem verheiratet sind, gilt: Die Liebe, die vom äußeren Reiz oder von dem, was uns aneinander beeindruckt, bestimmt ist, trägt nicht auf  Dauer.  Sie bedarf der Verwandlung und steten Erneuerung zu einer Liebe hin, die im Neuen Testament  mit dem griechischen Wort agape  - des „Für einander -da seins“ - benannt wird. Im „Hohen Lied der Liebe“ des Paulus, das Ihr zu Beginn gelesen habt, findet sie  einen unvergleichlichen Ausdruck.

So wünschen wir Euch Glück zum erneuerten Ehebund. Wir wünschen Euch , dass  Gottes Segen Euch begleitet und stärkt- dieser Segen im Zeichen der Liebe, die das Wort Jesu zum Eckstein hat und die von seinem Geist bewegt wird.

Amen.

